
Von unserem Mitarbeiter
Andreas Fillibeck

þ Der deutsch-amerikanische Blues-
gitarrist und Sänger Al Jones feierte
Mitte der 80er bis in die 90er Jahre
hinein Erfolge mit seiner trockenen
und dennoch hochintensiven und aus-
drucksstarken Art des Blues‘. Am
Sonntag gastierte er im Musiklokal
am Vogelwoog.

Kaum ein deutsches Kulturzentrum
und kaum eine ernst zu nehmende,
mittlere Musikbühne in unseren Brei-
tengraden, bei denen er nicht auftrat.
Die vielen internationalen Bluesgrö-
ßen zu nennen, mit denen er sich Gigs
teilte, ist müßig. Dass Al Jones nichts
von seiner musikalischen Energie und
seinem Können eingebüßt hat, bewies

er bei seinem furiosen Konzert am Vo-
gelwoog.

Al Jones ist in München aufgewach-
sen und hat sich denn auch gleich
zwei Oberbayern an den Vogelwoog
mitgebracht. Den eher unscheinbar
agierenden Bassisten Uwe Knüppel
und den schon fast manisch sein
Schlagzeug bearbeitenden Dr. Will.
Zusammen erreichten die Drei die
Wucht und die Durchzugskraft einer
sechsachsigen Diesellok, die sich alle
Mühe geben musste, damit ihre schwe-
ren, gusseisernen Räder nicht durch-
drehten. Und taten sie es ab und zu
denn doch, dann sprühten die musika-
lischen Funken, dass es eine reine
Freude war.

So knochentrocken und erfrischend
unkommerziell wie Jones mit seiner
Band den Blues zelebriert, kriegt man

ihn heute kaum noch zu hören. Ir-
gendwo zwischen den Stilen von Bud-
dy Guy und Hound Dog Taylor ange-
siedelt, rockt Al Jones den Blues, als
seien die 60er wieder da. Manche
Nummern geraten ihm dabei derma-
ßen dunkel und dräuend, dass man sei-
ne Titel als musikalische Illustration
für die Gedichte von Georg Trakl neh-
men könnte.

Andere wiederum sprühen gerade-
zu von Lebendigkeit und Rhythmus,
ohne aber jemals ins Gefällige abzu-
driften. Immer weiß man, wo bei Al
Jones die Wurzel sitzt. Auch oder gera-
de wenn er sich in die Gefilde des
Rockblues‘ und des Jazzblues‘ auf-
macht und dabei mit brillanten und
expressiven Soli für Gänsehaut beim
Publikum sorgt. Musik, an die man sei-
ne Seele hängen kann, um zumindest

innerlich auf Reisen zu gehen.
Tief gehende und angelegentlich

vorgetragene Musik wie die von Al Jo-
nes und Band ist zu Zeiten der allum-
fassenden „Events“ mit ihren wieder
und wieder heruntergenudelten Co-
vers eine echte Kostbarkeit. Handge-
macht ist der Al-Jones-Blues sowieso,
auf jedwede musikalische Schnörkel
wird verzichtet. Dafür hat der Jones-
Blues eine absolute Haltbarkeitsgaran-
tie, denn Qualität setzt sich letztlich
meist durch. Zumal wenn soviel Pro-
fessionalität und Hingabe zusammen-
kommen.

i n f o

— CDs bestellen und Infos bekommen
kann man im Netz unter www.al-
jones.de.

Lichtmann-Ausstellung
in Olsbrücken
Der Kaiserslauterer Pfalztheater-Kon-
trabassist und Keramiker Martin
Lichtmann zeigt seine Arbeiten ab
Freitag, 21. Juli, 19 Uhr, in einer Aus-
stellung im Rathaus Olsbrücken. Die
Ausstellung läuft dann noch bis zum
6. August. (red)

Einblick

Matinee in der
Lauterer EFG
Eine musikalische Matinee findet am
Samstag, 22. Juli, 11 Uhr, im Gemein-
desaal der Evangelisch-Freikirchli-
chen Gemeinde (EFG) statt. Die Aus-
führenden Matthias Lang (Gitarre),
Marianne Krell (Violine) und Johan-
na Krell (Klavier) interpretieren Wer-
ke von Claude Debussy, Augustin
Barrios und Edvard Grieg. Matthias
Lang begann das Gitarrenspiel im Al-
ter von neun Jahren an einer privaten
Musikschule. Nach seinem Abitur
am Musikgymnasium in Montabaur
begann er im April 2003 ein Studium
an der Musikhochschule Köln. Der
23-jährige Gitarrist gewann unter an-
derem den ersten Preis beim Gitar-
renwettbewerb in Bottrop (1998). Im
Oktober 2003 nahm er außerdem am
„Simpósio Internacional de Música“
in Rio de Janeiro teil. Die Violinistin
Marianne Krell wurde mit 15 Jahren
Mitglied im Landesjugendorchester
Rheinland-Pfalz, mit dem sie in Po-
len, Italien und Afrika konzertierte.
Seit 2002 studiert sie an der Musik-
hochschule in Karlsruhe. Johanna
Krell erhielt Klavierunterricht bei
Paul Streich, Martin Widmaier und
Leonore Iossiovitch. Die Pianistin,
die seit 2003 an der Musikhochschu-
le Frankfurt studiert, wirkte als Solis-
tin bei den Internationalen Musikta-
gen Koblenz in der Reihe „Podium
junger Solisten“ und 2005 beim
25-jährigen Jubiläum der „Weingärt-
ner Musiktage junger Künstler.“ Der
Eintritt zur Matinee ist frei, um eine
Spende zugunsten des Vereins
„Dienste der Hoffnung“ wird gebe-
ten. (dic)

þ Die in Kaiserslautern geborene
Malerin Irene Wagner-Wenzel ist
im Alter von 74 Jahren am Dienstag
vergangener Woche gestorben.

Irene Wagner wurde am 27. Januar
1932 in Kaiserslautern geboren. Dort
machte sie eine Lehre für Dekorati-
on und Gestaltung. Mehr als 20 Jah-
re lebte die Malerin in Pirmasens, wo
viele ihrer Werke entstanden und ihr
Schaffen in vielen Ausstellungen prä-
sent war. Die letzten zwei Jahrzehnte
lebte und arbeitete sie im ehemali-
gen protestantischen Kindergarten
in Schweigen.

Dort stellte sie immer wieder ihre
Bilder aus, zuletzt meist zusammen
mit den Skulpturen ihres ebenfalls
künstlerisch tätigen Sohnes Werner
Wagner. Dieser sprach vor knapp
zwei Jahren davon, dass die Bilder
seiner Mutter „Einblick ihr Leben ge-
währen, geprägt von Liebe und Erfül-
lung, aber auch von Verletztheit,
Krankheit und Trauer“. Er bezeichne-
te die Malerei seiner Mutter als ei-
nen „Spiegel ihrer Empfindungen, ih-
rer Sensibilität und Menschlichkeit,
als eine Kommunikation in der ihr
eigenen Bildsprache“.

Irene Wagner, die einfühlsame

Porträts - „feine Beobachtungsgabe,
Einfühlungsvermögen und Souverä-
nität“ attestierte ihr die RHEIN-
PFALZ zu ihrem 65. Geburtstag –,
atmosphärisch dichte Landschaften
und aussagekräftige Stillleben schuf,
war auch literarisch aktiv. Gedichte
und Kurzgeschichten legte sie in ih-
rem Buch „Hab ich auch keine Flü-
gel“ vor. Zu ihrem 70. Geburtstag
veröffentlichte sie ihre Autobiografie
„Raum der Erinnerungen“. (red)

Von unserer Mitarbeiterin
Diana Christmann

þ Das „Vokalensemble Winnweiler“
eröffnete am Sonntag die Matineekon-
zert-Reihe im Rahmen des Sommerfe-
rienprogramms der Pfarrei St. Mar-
tin. Bereits seit 25 Jahren gehören die
Veranstaltungen der Kirche zum Kul-
turprogramm in Kaiserslautern. Die
sieben Sänger des Ensembles boten
dem zahlreichen Publikum einen mu-
sikalischen Streifzug durch die Re-
naissance, das Frühbarock und die Ro-
mantik.

Den Anfang machte das zeitgenössi-
sche Stück „Come In And Stay A Whi-
le“ von Rhonda Play, das vom Vokalen-
semble mehrstimmig vorgetragen wur-
de. Die Sänger gaben ihre Stücke a cap-
pella, also ohne jegliche Instrumental-
begleitung, und damit in einem Arran-
gement, das ideal zur Akustik der Mar-
tinskirche passte und die Stimmen der
Mitwirkenden transparent zur Gel-
tung brachte. Neben feierlichen, ernst-
haften Stücken wie Quirino Gaspari-
nis „Adoramus te Christe“ präsentier-
te das Ensemble auch lebendige Stü-
cke wie „Verleih uns Frieden gnädig-
lich“ des Barockmeisters Heinrich
Schütz.

Die fünfstimmige Motette überzeug-
te vor allem aufgrund der ausgeklügel-
ten Stimmführung, die die zwei männ-

lichen Stimmen harmonisch in die grö-
ßere Zahl der weiblichen Stimmen ein-
gliederte. Zudem verstand es der
Chor, die Historie des Stückes (Schütz
schrieb das Lied während des 30-jähri-
gen Krieges) einzubeziehen und dem
Titel sowohl mit eindringlich flehen-
den als auch mit hoffnungsvollen Pas-
sagen verschiedene Facetten zu verlei-
hen.

Weiterhin erwähnenswert: Stock-
hausens „Da pacem domine“. Das „Vo-
kalensemble Winnweiler“ trug das
durchaus anspruchsvolle Stück melo-
disch und leicht vor. Erneut zeigte
sich, wie gut die Sänger aufeinander
abgestimmt sind. Mal wurde die eine,
mal die andere Stimme hervorgeho-
ben, nur um dann wieder in die Ge-
samtheit der Stimmen einzutauchen.
Ergebnis: Ein herrlich-frisches Klang-
erlebnis, das für Vielfalt und Tiefe glei-
chermaßen sorgte.

Im zweiten Teil der Matinee widme-
ten sich die Sänger dem Thema der
unglücklichen Liebe. Ganz weit vorne:
Das Stück „Scarborough Fair“, gefühl-
voll als traurige Melodie intoniert und
mit zarten Soli ins Szene gesetzt.
Auch mit dem zeitgenössischen „Sally
Gardens“ oder dem von einem schotti-
schen Volkslied inspirierten „Loch Lo-
mond“ gelangen der Gruppe feinfühli-
ge Interpretationen.

Das „Vokalensemble Winnweiler“
überzeugte durch sieben bestens aus-

gebildete Stimmen, die glänzend har-
monierten. Zudem gelang es den Sän-
gern während ihres Vortrages, die un-
terschiedlichsten Gefühle zu wecken.
Und das gefiel auch den Zuhörern, die
am Ende begeistert applaudierten. Da-
für gab es dann auch noch die passen-
de Zugabe für die Heimfahrt. Mit dem
irischen Reisesegen „An Irish Bles-
sing“ von James E. Moore verabschie-
dete sich das Ensemble und schuf mit

seinem gelungenen Auftritt einen opti-
malen Auftakt für die kommenden
Sonntagsmatineen.

I n f o

— Ausführliche Informationen zu den
folgenden Matineen gibt es im In-
ternet auf www.sankt-martin-kaisers-
lautern.de und in der Spalte „Kul-
tur aktuell“ auf dieser Seite.

Von unserer Mitarbeiterin
Isabelle Girard de Soucanton

þ Eine Komödie sollte es sein. Und
ruhig etwas gewagt. Die Wahl fiel ein-
stimmig aus. Und nun steht auf dem
Spielplan der Theater-AG der Univer-
sität „Die Nächsten Liebe - Die Hure
und die Frau des Vikars“ der engli-
schen Autorin Joan Shirley. Ein Pro-
benbesuch kurz vor der Premiere
lässt stark vermuten, dass dem En-
semble wieder ein echter Knüller ge-
lingt.

Diskussion am Frühstückstisch mit
dem Ehemann: Sie will weiterhin eroti-
sche Romane schreiben, sie braucht
das Geld, sie muss Rechnungen bezah-
len. Basta. Irritiert hakt der Ehemann
nach, woher sie „all das Zeug und so“
wisse. Er jedenfalls wasche seine Hän-
de in Unschuld. Er, das ist Robert, der
Vikar und Seelsorger im Ort. Sie, das
ist Glenda, die (Titel-)Frau des Vikars.
Parya Memar und Dirk Witthaut spie-
len diese morgendliche Szene im
Pfarrhaus, die eine vierwöchige Aus-
nahmesituation ebendort auslöst.
Denn Vikar Robert muss sogleich für
vier Wochen weg, muss deswegen
auch Joe Carpenter bezüglich Exorzis-
mus eines Gespenstes in seinem neu
erworbenen Haus auf später vertrös-
ten. Und schon gehört Joe an den Fa-
milientisch, denn er, Glenda und vier
ihrer Freundinnen entdecken ein ge-
meinsames Thema: Geld!

Die Freundinnen plagt chronischer
Mangel, und Joe weiß nicht nur wie
man es bekommt, sondern versteht
auch das Quartett zu überzeugen. Kur-
ze Zeit später spaziert Selina herein -
aufregend aufreizend - und begutach-
tet das Quartett nach weiblichen Attri-
buten. Sie gibt reihenweise Tipps, egal
ob nun Vikars- oder Farmersfrau Kate
(Ingrid Greff) mit roten Strapsen und
schwarzer Federboa, ob Studentin Sin-
dy (Sieglinde Schwering) oder die
Dame Liz (Hannah Markwig) aus gu-
tem Haus im roten Mini und schwar-
zen Dessous. Ein Bordell auf Zeit -
und das in einem Pfarrhaus - und das
in einem kleinen Ort. Das kann kaum
ohne schreckhafte Zwischenfälle und

stockendem Atem gut gehen.
Ohne dem Ende vorzugreifen: Die

Szenen laufen bereits bestens, sozusa-
gen auf ein Happy End hinaus. Denn
Souffleuse Friederike Trimborn

braucht kaum nachzuhelfen, Regis-
seur Johannes Merkert schreibt kaum
Notizen mit, und Regieassistentin Ur-
sula Wessoly fotografiert, was das
Zeug hält. „Wir haben das Manuskript

original übernommen“, erzählt Me-
mar, die schon im siebten Jahr Mit-
glied der Theater AG ist, später. Den
kleinen Ort aber, der laut Shirleys Fe-
der in England liegt, den hat die Trup-

pe doch etwas durch die Geografie wei-
ter nach Südosten verschoben.

Musste Helena Hein als Domina
fleißig russischen Akzent üben, „bab-
belte“ Ingrid Greff, wie ihr „de Schnab-
bel gewachs“ war - also pfälzisch. Das
unterstreicht die gesellschaftlichen
Schichten und moralischen Tabus, de-
nen das Freundinnen-Quartett ent-
stammt. Die Dialekt-Idee brachte Re-
gisseur Johannes Merkert ein. Er ist
neu im Ensemble, bringt aber Erfah-
rungen und vor allem Interesse aus
dem Jungen Theater am Pfalztheater
mit.

Noch häufiger als an etablierten
Häusern spielt die Fluktuation der
Schauspieler an der Uni eine Rolle.
Meist kommen Studenten, die sich für
das Theater begeistern, dann aber Lau-
tern kurz danach wieder verlassen.
Schon vor über 30 Jahren, im Jahr
1975, wurde das Laientheater gegrün-
det. Zur Zeit gehören zehn Stamm-
spieler zum festen Ensemble, dazu vie-
le Helfer, die sich mit Technik, Mas-
ke, Kostüme, Requisiten, Bühnenbild
und sonstigen Notwendigkeiten ein-
bringen. „Es macht uns allen sehr viel
Spaß, wir sind ein gutes Team, in dem
einer dem anderen zum Bestmögli-
chen verhilft“, beschreibt Memar das
interne Klima. Das zeigte sich auch in
den Gesprächen und Absprachen in
puncto erotischer Szenen. „Nicht wei-
ter als bis auf die Unterwäsche“, wur-
de die Ausziehdisziplin einvernehm-
lich festgelegt. Und so heißt es dann
auch in der Presseankündigung nicht
ohne Grund: „Dieses Theaterstück ist
eine aufregend gewagte Komödie
ohne voyeuristischen Reiz....“

Gute Voraussetzungen also, an Shir-
leys Bühnenerfolg im prüden London
anzuknüpfen, denn dort soll „Die
Nächsten Liebe“ einer der größten der
letzten Jahre gewesen sein.

I n f o

— Premiere des Stückes „Die Nächs-
ten Liebe“ ist am Donnerstag, 20.
Juli im Audimax, Gebäude 42, der
Universität. Weiter Aufführungen
folgen am 22., 24., 27. und 28. Juli,
20 Uhr. Karten an der Abendkasse.

Musik, an die man seine Seele hängen kann
Der deutsch-amerikanische Bluesmusiker Al Jones und seine Band gastieren im Musiklokal am Vogelwoog – Knochentrockene und unkommerzielle Klänge

Irene Wagner-Wenzel in ihrem Ate-
lier. —ARCHIVFOTO: SEEBALD

Stimmungsvoller Startschuss: das „Vokalensemble Winnweiler“ eröffnet die
sommerliche Konzertreihe in St. Martin.  —FOTO: GIRARD

Her mit den scharfen Fummeln (von links): Sieglinde Schwering als Sindy, Ingrid Greff als Kate und Parya Memar
als Vikarsfrau Glenda.  —FOTO: GIRARD

Arbeitet sich am Blues ab: Al Jones, dahinter Dr. Will.  —FOTO: GIRARD
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Von Liebeslied bis Reisesegen
Das „Vokalensemble Winnweiler“ gestaltet den Auftakt der Matineekonzert-Reihe in der Martinskirche

„Nicht weiter als bis auf die Unterwäsche“
Die Uni-Theater-AG hat sich als nächste Produktion die erotische Komödie „Die Nächsten Liebe“ ausgesucht – Morgen Premiere
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Eigene Bildsprache
geschaffen
Die Malerin Irene Wagner-Wenzel ist gestorben
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